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ARISTOTELES UND PHILLIS 

I 

Das kleine mittelhochdeutsche Gedicht von Aristoteles und 
Phillis ist von zwei uns leider nicht mehr erhaltenen Handschriften 
des 14. Jahrhunderts überliefert worden. Diese waren : 

A, eine Strassburger Sammelhs. von 80 Blättern, gr. 8 oder kl. 4, 
zweispaltig, Pergament, welche der ehemaligen Johanniter- später 
Stadt-Bibliothek in Strassburg gehörte und die Signatur A 94 trug. 
Sie verbrannte 1870. Nach einem von Graff, Diutiska I, 314 ver- 
öffentlichten Inhaltsverzeichnis bildete der Aristoteles und Phillis das 
zwanzigste Gedicht der Sammlung, wo er auf Bl. 41-45 stand. 1 
Hiernach wurde unser Gedicht zum ersten Male von Christoph 
Heinrich Myller (Müller) in seiner Sammlung deutscher Gedichte aus 
dem XII., XIII. und XIV. Jahrhundert, 3. Band, S. xvii-xxi, nach 
einer von Breitinger vorgenommenen Abschrift zum Abdruck ge- 
bracht. Im allgemeinen können bekanntlich die Texte der Müller- 
schen Sammlung nichts weniger als zuverlässig bezeichnet werden, 
aber durch ein glückliches Ereignis ist mir von seinem Werke das 
Handexemplar der Brüder Grimm aus Oskar Jänickes Tristan- 
Nachlass in die Hände gekommen. 2 Zu den einzelnen Gedichten 
befinden sich zahlreiche handschriftliche Bemerkungen der beiden 
Grimms, darunter eine Kollation des Aristoteles und Phillis mit der 
Handschrift, von Wilhelm Grimm besorgt, die wahrscheinlich gleich- 
zeitig mit der Kollation des Müllerschen Textes des Armen Heinrich 

1 Für eine genauere Beschreibung der Hs. sowie über ihre Vorgeschichte vgl. ausser 
GrafI noch von der Hagen, Gesammlabenteuer, III, 760 (wo sie mit der Sigle St. bezeichnet 
wird), und zuletzt Gierach, Der Arme Heinrich von Hartmann von Aue, Überlieferung und 
Herstellung, Heidelberg, 1913, S. ix. 

2 Vgl. Lit. Zentralbl., 1914, 742. Jänickes Vorarbeiten zu einer Tristan-Ausgabe sind 
nach dessen 1874 erfolgtem Tode in den Besitz Zachers gekommen der sie später an 
Reifferscheid zum Zwecke der Herausgabe übermittelt hat. Durch die Liebenswürdig- 
keit von Frau Prof. Reifferscheid sind mir nebst Jänickes Sammlungen auch die wert- 
vollen diesbezüglichen Studien ihres verstorbenen Mannes auf beliebige Zeit zur Ver- 
fügung gestellt worden. Hinzu kommt noch der in einzelnen Teilen fast druckfertige 
Nachlass Marolds, dessen Vermittlung ich dem verehrten Herausgeber der "Teutonia," 
Prof. Dr. W. Uhl, verdanke. Das vollständige Wörterbuch befindet sich bereits unter 
der Presse und wird voraussichtlich in nicht allzu ferner Zeit vorliegen. Ein zweiter 
Band, der den textkritischen Kommentar, u.s.w. enthalten wird, befindet sich in Vor- 
bereitung. 

347] 107 [Modeen Philologv, October, 1915 



108 John L. Campion 

aus derselben Hs. die als eine Vorarbeit zur gemeinsamen Ausgabe 
von 1815 gemacht wurde, entstanden ist. Das Ergebnis dieser Ver- 
gleichung ist jedoch nur geringfügig und betrifft bloss Kleinigkeiten 
in der Orthographie, u.s.w. So stellt sich z.B. das V. 332 wiederholte 
vliehen als Druckfehler heraus; vgl. auch zu 31, 176. Unter diesen 
Umständen lässt sich also für den Text von A. u. Ph. die Hs. A kaum 
vermissen. 

R bezeichnet eine zweite Handschrift die sich früher in der 
Jesuiten-Bibliothek zu Regensburg befand. Sie ist 1809 ebenfalls 
durch Feuer vernichtet. Eine nähere Beschreibung ist mir nicht 
bekannt. Aus den wenigen Angaben bei von der Hagen, GA, III, 780, 
enthielt diese Hs. ausser dem A. u. Ph. noch ein Leben des h. Alexius 
— jedoch nicht die Konradsche Version — sowie eine Bearbeitung des 
Cato. 1 

Auf Grund von Abschriften dieser beiden Hss. — für A, von Mass- 
mann, für R, von Th. Ried — gab von der Hagen den Aristoteles und 
Phillis als Nro II seiner Gesammtabenteuer, Berlin, 1850, 1. Band, 
S. 21-35, zum zweiten Male heraus. Während Müllers Ausgabe 
lediglich ein Handschriftenabdruck war, ohne jegliche Interpunktion, 
u.s.w., bedeutet von der Hagens Text einen wesentlichen Fortschritt, 
indem er die Schreibung der Eigennamen geregelt, eine Interpunktion 
eingefürt, und ferner die Sinnesabschnitte durch Absätze bezeichnet 
hat. Bei Müller sind die Zeilenanfänge durchwegs mit grossen Buch- 
staben gedruckt, doch in der Hs. scheinen sie — wie beim Armen 
Heinrich — vorwiegend klein gewesen zu sein. Hagen dagegen, setzt 
abwechselnd die Majuskel neben den kleinen Buchstaben. Schliess- 
lich teilt er am Schluss des Bandes eine Auswahl aus den Lesarten mit. 

Die vorliegende neue Ausgabe verfolgt einen doppelten Zweck. 
Einmal will sie die beiden früheren ersetzen und das sprachlich wie 
literarhistorisch nicht uninteressante kleine Gedicht weiteren Kreisen 
zugänglich machen. Aber auch andererseits, möchte ich sie als einen 
kleinen Beitrag zur Kritik und Erklärung von Gottfrieds von Strass- 
burg Tristan bezeichnen. Denn es war erst das genauere Studium 
dieses Autors und seines Werkes welches meine Aufmerksamkeit auf 
den Aristoteles und Phillis hinzog. Die Ausgabe von Müller, wie 
überhaupt seine Sammlung, erregt heute wohl nur Interesse als ein 

1 Vgl. Zarnke, Der deutsche Cato, Leipzig, 1852. 
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schönes Kapital in der Geschichte der deutschen Philologie, 1 ge- 
schweige seine Seltenheit auf unseren Bibliotheken. Aber auch der 
von von der Hagen gebotene Text entspricht doch nicht den jetzigen 
Anforderungen der Wissenschaft. Unter diesen Umständen also 
bedarf eine neue Ausgabe wohl keiner Rechtfertigung. 

Der vorliegende Text unterscheidet sich von seinen Vorgängern 
im wesentlichen dadurch, dass eine normale mhd. Orthographie 
durchgefürt wird. Es werden ausserdem die einzelnen Teile von 
Kompositis auf übliche Weise zusammengezogen und vor allem die 
sinnlose Interpunktion von der Hagens durch die einfache Lach- 
mannsche ersetzt. Die Anwendung von Majuskeln beschränkt sich, 
ausser bei den Eigennamen, auf die Absätze, welche dieselben geblie- 
ben sind wie bei von der Hagen. Bezüglich der Varianten, habe ich 
es nicht für zweckmässig gehalten, von der Hagens Lesartenverzeich- 
nis einfach abzuschreiben und alle bloss orthographische Differenzen 
zu notieren, sondern habe mich darauf beschränkt auf die wichtigsten 
Sinnvarianten nebst meinen Abweichungen von seinem Texte in 
Übereinstimmung mit Grimm an der betreffenden Stelle aufmerksam 
zu machen. Bei dem Stand der Überlieferung bin ich nicht bestrebt 
gewesen möglichst glatte, in regelmässigem Wechsel von Hebung und 
Senkung dahinfliessende Verse herzustellen, sondern habe mich so 
weit es ging an die Hss. angeschlossen. Deswegen erscheinen En- 
und Proklisis graphisch bezeichnet nur an denjenigen Stellen wo die 
Hss. bereits die Kürzung bieten: z.B. 153, 196. Mit den wenigen 
beigefügten Anmerkungen erhebe ich keinen Anspruch darauf einen 
eingehenden Kommentar zum Texte zu liefern; sie gehen haupt- 
sächlich darauf aus des Dichters Verhältnis zu seinen Vorgängern, 
besonders aber zu Gottfried von Strassburg, klarer darzulegen. 

Das gegenseitige Verhältnis der beiden Hss. lässt sich nicht näher 
bestimmen. Jedesfalls ist keine eine Anschrift der anderen. Wäh- 
rend A dem alemanischen Dialekt des Verfassers nahe steht — hierauf 
deuten besonders die Part, gesät 39, gestn 410, die Bindung von n:m 
295, u. A — zeigt die Hs. R, wie nach ihrem Aufbewahrungsort zu 
erwarten wäre, ein unverkennbares bayerisches Gepräge. Sie bietet 
überhaupt eine kürzere Fassung des Textes, wahrscheinlich ohne 

1 Ich erinnere an die bekannte Episode mit Friedrich dem Grossen und den Nibe- 
lungen. Den Brief des Königs findet man bei Zarnke, Das Nibelungenlied, Leipzig, 1856, 
S. xxvii abgedruckt. 
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erkennbare Lücken. Es fehlen ihr die Verse 95-96, 185-94, 207-22, 
297-98, 309-22, 364-65, 383, 422, 447-64, 535-36, 551-52; also 
ein Minus von 70 Versen gegenüber A. Bloss an einer Stelle 
bietet sie ein Plus von zwei Versen, nämlich nach 286, welche überdem 
doch nur eine platte Wiederholung von 273-74 bilden. 

Es wäre wohl ein eitles Bemühen unsere kleine Erzählung mit 
dem Namen irgendeines bekannten Autors in Verbindung bringen zu 
wollen. Grimm erinnert an Konrad von Würzburg, mit dessen Stil 
sich manche Übereinstimmung findet. Aber für seine Verfasser- 
schaft sind bestimmte Anhaltspunkte nicht vorhanden. Dagegen 
spricht aber das Fehlen der bei Konrad übliche Namensnennung, und 
obgleich er bei Gottfried von Strassburg in die Schule gegangen ist, 
hat er sich nirgends zum blossen Abschreiber des Tristan gestemplt. 
Vgl. zu 207 f., 238 f., 270 f., 310 f. 

Unser Dichter gehört dagegen der grossen Menge der Unbekannten 
an, deren gemeinsamer Tätigkeit wir eine beträchtliche Zahl derar- 
tiger kleinerer Erzählungen und Schwanke verdanken. Von geringer 
dichterischer Begabung, kam es ihm hauptsächlich darauf an seine 
Erzählung in Verse einzukleiden, ohne sich dabei um die poetische 
Form viel zu kümmern. Seine Rede verschönerte er dadurch, dass 
er sich aus dem Werke des Tristandichters gerade das entlehnte was 
ihm für seine Zwecke am besten passte. Aber auch da, wo keine 
direkte Entlehnung stattfindet, erkennt man leicht den Einfluss 
Gottfrieds. Ob er neben diesem auch Hartmann von Aue gekannt 
hat, scheint mir nicht mit Sicherheit ausgemacht; vgl. jedoch zu 20, 
113, 390, 467, u.s.w. Eine Bekanntschaft mit dem Parzival verrät 
sich überhaupt nicht, doch neben der höfischen Erzählung finden sich 
hier und da Anklänge an die volkstümliche Epik; vgl. 1 ff. 

Was die Reime betrifft, so kann der Dichter nicht als sorgfältig 
bezeichnet werden. Auf die Bindung von n :m, die aber nicht so sehr 
dem Dichter als seiner Mundart zur Last fällt, ist schon hingewiesen 
worden. Derselben Katagorie gehört auch der Reim 2. - s der an fol- 
genden Stellen begegnet: 47, 117, 123, 197, 267, 399; vgl. Weinhold, 
Mhd. Gr., § 204. Von vokalisch ungenauen Reimen sind nur solche 
von a:d (157, 169, 333, 465) und i:i (229, 287, 339, 377, 479) je ein 
paar Mal zu belegen. Rührender Reim erscheint an drei Stellen: 
sol 57, mich 391, ergienc : gienc 227. 

350 



Aristoteles und Phillis 111 

Die Verse sind mit wenigen Ausnahmen regelmässig gebaut und 
haben entweder stumpfen oder klingenden Ausgang. Die ersten 
weisen sämmtlich vier Hebungen auf, während solche mit klingendem 
Schluss drei Hebungen zeigen. Unter 277 Reimpaaren haben unge- 
fähr 20 Prozent letztere Form. Mit diesem Ergebnis vergleiche man 
Schroeder, Moriz von Craon, 2. Aufl. S. 9. 

Nur so ungefähr kann die Entstehungszeit des Aristoteles und 
Phillis bestimmt werden. Wegen der Bekanntschaft mit dem 
Tristan gewinnen wir das Jahr 1210 — um diese Zeit wird der Tristan 
gewöhnlich angesezt — als einen terminus a quo, aber eine dieszeitige 
Grenze lässt sich nicht mit Sicherkeit aufstellen. Jedoch auf Grund 
der Technik, des Wortschatzes, sowie der Sprache, möchte ich das 
Gedicht nicht viele Dezennien nach den Tristan ansetzen. Innerhalb 
des Zeitraumes 1220-1250 wird es wohl entstanden sein. 

Der Stoff der Erzählung, deren letzter Ursprung in der orienta- 
lischen Literatur zu suchen ist, hat vom Mittelalter bis in die neueste 
Zeit hinein eine ungemein weite Verbreitung genossen. Für das mhd. 
Gedicht ist bis jetzt keine unmittelbare Quelle nachgewiesen worden. 
Wohl am nächsten mit ihm verwandt steht das anmutige kleine Lai 
d'Aristote des Henri d'Andeli, eines Trouveres des 13. Jahrhunderts. 1 
Doch auf die Quellenfrage, u.s.w., gehe ich nicht näher ein, zumal da 
dieselbe eine eingehende und verständige Behandlung erfahren hat 
in der fleissigen Schrift von A. Borgeld, Aristoteles en Phyllis, Een 
bijdrage tot de vergelijkende litteratuurgeschiedenis, Groningen, 
1902, 2 wo man alle den Gegenstand betreffende Literatur angeführt 
findet. 

II 

In Kriechen was gesezzen der selbe künic het ein wtp, 

ein künic vil vermezzen, diu was so schcene, daz nie 11p 

der was genant Philippus. schcener an wtbe wart gesehen: 15 

daz maere saget uns alsus, des muosten alle die jenen, 

5 daz er gewaltie waere. die st ie gesähen, 

milte und Srbaere die verren und die nahen, 

was er alliu stne jär. diu was, als uns daz msere seit, 

an libe, an muote und an gebär ein bluome reiner wfpheit 20 

nach wünsche was er vollekomen; und ganzer tugende ein adamas 

10 vor andern künigen tizgenomen und luter als ein Spiegelglas 

an gewalt und an rtcheit, vor wandel und vor missetät, 

als uns diu äventiure seit. als noch maniger vrouwen stät. 

•Vgl. A. Heron, Oeuvres de Henri d'Andeli trouvere normand du XIII" siecle, Paris, 
1881. Eine schöne Übersetzung des Lais gibt Hertz, Spielmannsbuch, 2te und 3te Auflage. 
a Bespr. von Ludw. Fränkel, LH. Zentralbl., 1904, 491. 
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25 Dem künige und der künigtn 
verlach got ein kindeltn, 
daz twanc da nach alliu lant; 
Alexander was er genant, 
daz vil hoch geborne kint. 

30 alle die nti lebende sint 
gertchseten nie so verre, 
als Alexander der herre 
sider tet bt stnen tagen. 
daz kint wart, als ich horte sagen, 

35 schcene unde aller tugende vol; 
an im was swaz man sehen sol 
an höher küniges vrühte. 
durch kunst, durch herrenzühte, 
wart daz kint ze schuole gesät. 

40 der künic ime gewinnen bat 
ein meister, der was wtse 
und gar von alter grfse: 
Aristoteles was er genant. 
der künic sprach "meister, stt 
gemant 

45 Iren unde tugende, 

und macht in slner jugende 
daz kint wise und löret ez." 
"ich tuon." sprach Aristoteles, 
der was so künsteriche, 

50 daz al diu werlt geliche 
noch slner künste löre 
hat hiute und iemer mere. 
er sprach "nach grözen Iren 
wil ich daz kint liren 

55 und wil ime geben stiure 
von al der äventiure, 
die diu werlt haben sol." 
dö sprach der künic "dar umbe 

ich sol 
und wil iuch slcherllehe 

60 guotes machen rtche." 
Vor des küniges palas 
ein schcener boumgarte was, 
d& vor ein hüs erbouwen wol. 
der künic sprach "meister, diz 
hüz sol 

65 stn iuwer und des kindes 
und des ingesindes, 
daz ir haben bt iu weit." 
d& wart dö langer niht getwelt: 
der meister nam den jungen 
knaben 

70 und lerte in die buochstaben 
ä be ce dö. 

daz tet im an dem örsten wo, 
als ez noch tuot den jungen, 
die da sint betwunnge 

75 mit schuole meisterschefte. 
daz kint gevienc mit krefte 
der künste von dem meister vil, 
wan stn sin was äne zil, 
gelernic unde verstanden, 

80 daz man in allen landen 



eö wtsen knaben niht envant. 
doch wart er leider gepfant 
an witzen und an sinne: 
daz tet diu strenge minne. 

Diu künigtn het eine maget, 85 

diu was so schcene, so man Baget, 
an ltbe und an varwe, 
daz man sich an ir garwe 
vollecltchen hete ersehen, 
die schcene an wtben künden 90 

spehen, 
die sprächen, daz st wsere 
schcene unde lobebaere. 
st was von hohem künne, 
der werlte gar ein wünne. 
diu süeze vröudenschouwe 95 

was der künigtn juncvrouwe 
unde was Phillis genant. 
Alexander wart enbrant 
in ir minneglüete; 

verirret an gemüete 100 

wart der juncherre. 
er gedähte harte verre 
wie ime der sorgen bürde 
ein teil geringert würde, 
stn lernen was verirret gar. 105 

er nam der juncvrouwen war: 
swenne er die niht ensach, 
so sach man gröz ungemach 
an dem jungelinge. 

swen nü diu Minne twinge, 110 

der merke, wie im wffire: 
Alexander der martelsere 
enweste wie gebaren; 
diu Minne in tüsent jären 
getwanc nie so söre 115 

eins mannes herze möre 
als er von ir betwungen was. 
swa er stuont oder gesaz, 
so was diu reine guote 
Phillis in stnem muote. 120 

diz werte also lange zit, 
daz diu juncvrouwe stt 
alse dicke bt im was, 
daz er ie baz unde baz 
kam in heinlichen 125 

mit der minnecltchen, 
daz st einen muot gewunnen 
und nach ein ander brunnen. 
er was betwungen, st noch baz. 
also lange werte daz, 130 

daz diu juncvrouwe zart 
wol an ime inne wart, 
daz er nach ir tobete. 
da nach st im gelobete, 
(dö er st vllzecltchen bat), 135 

si wolte komen an eine stat 
in dem boumgarten: 
da wolte st stn warten, 
des komen st beide über ein. 
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140 d& wart under den gelieben zwein 
yriuntschaft unde triuwe; 
in ganzen vröuden niuwe 
wart ir minne und ir gemach, 
also dicke daz geschach, 

145 so st des State mohten hän. 
D6 began sich des enstän 
der meister an dem jungen, 
daz ime was misselungen 
von der juncvrouwen minne. 

150 des wart er da, nach inne 

unde bevant wol die wärheit. 
dar umbe er harte s6re streit 
den jungen, unde morten 
mit siegen und mit Worten, 

155 und huote sin alle stunde, 
s6 er ie beste künde, 
daz half allez niht ein här: 
swen er mohte komen dar, 
ez waere spate oder vruo, 

160 der lieben gienc er allez zuo 
und hete mit ir guot gemach, 
ir beider bant vil gar zebrach, 
da mite si gebunden 
waren ze allen stunden 

165 von der strengen Minne; 
ir herze und ir sinne 
die swebeten in vröuden gar 
höhe alsam ein adelar. 

Diz was dem meister harte 
swar; 

170 er gienc zuo dem künige dar 
und Seite ime disiu maere, 
daz der juncherre waere 
verirret an der schcenen. 
der künic begunde hcenen 

175 und strafen sere dise maget. 
si sprach "herre, swaz ir saget, 
da enist dekeiniu schulde mite; 
min vrouwe erkennet mine site: 
die sint wol so staete, 

180 daz ich ncete missetaete." 

und swuor dö s6 manigen eit, 
daz diu küniginne streit 
selbe umbe ir unschulde, 
dö kam si ze hulde. 

185 diu wol getane Phillis 
was da nach ungewis 
minne und vriuntschefte; 
des wart ir lip an krefte 
beroubet und an vröuden bar; 

190 wan man nam ir beider war 
mit der vertanen huote, 
daz diu reine guote 
niht mohte an ime gestillen 
irs wunden herzen willen. 

195 dö wart leide Alexander, 
sin herzeleit erkander, 
wan ime sin liep benomen was. 
harte zornig er dö saz 



an der schuole, brummende als 

ein ber; 
er want sich hin, er want sich her; 
er was in sime sinne 
erblendet von der Minne, 
diu sende jamerunge 
vergienc ouch niht die junge; 
diu klare unde schcene 
wart üzer masen hcene. 
si was mit dem selben schaden 
durch in, als er durch si, beladen. 
diu gewaltige Minne, 
diu was ouch in ir sinne 
ein teil ze sturmliche komen 
und het ir mit gewalt benomen 
ein teil ir besten mäze; 
si was an ir geläze 
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205 



210 



215 



ir selben, noch der werlte mite 

nach ir ge wonlichem site; 

swaz si sich vröuden an genam, 

als ir da vor wol gezam, 

daz missetet si allez dö: 

ir leben was gerihtet so. 220 

si gedahte in irem muote, 

diu süeze reine guote, 

wie si ir liep gespraeche, 

ir herzeleit geraeche 

an dem meister wise, 225 

der was von alter grise. 

nü merket, wie ez hier umbe 

ergienc: 
Phillis diu liehte sunne gienc 
in eine kemenäte hin 
und nam ein sidin swenzelin 230 

und leit ez an ir zarten lip. 
daz süeze minnecliche wip 
het einen pelz dar under, 
der was ouch guot besunder; 
er gap ir so blanken schin 235 

und was gar lüter hermin; 
si was schcene, daz geloubet! 
si sazte üf ir houbet 
einen zirkel von golde, 
der was smal, als er solde, 240 

geworht mit hohem sinne, 
da lagen gimmen inne, 
zwischen dem gesteine, 
vil lieht und iedoch kleine, 
die besten von dem lande: 245 

smaragden und jachande, 
saffire und kalzedöne, 
und waren die vil schöne 
da unde dar in geleit; 
des wercmannes wisheit 250 

nach rehter spaaheite 
nie steine baz geleite, 
diu schcene wol gezieret was. 
si nam ein liehtez Spiegelglas; 
an libe unde ouch an varwe 255 

beschouwete si sich vil garwe, 
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obe kein dinc ir möhte missestän, 

daz bezzerunge solte hän. 

diu schcene was wol an geleit, 
260 als uns diu äventiure seit. 

da der boumgarte was, 

do gienc sl vür den palas 

barvuoz, an den vüezen blöz. 

ir bein waren wlzer dan ein sloz 
265 und slehter dan ein kerze, 

blanc, an alle swerze; 

diu wurden von dem touwe naz. 

da bf ein quecbrunne was; 

dem gie diu minnecltche bt, 
270 vrö unde aller sorgen vrt. 

ir trite waren und ir ganc 

gemezzen, niht ze kurz, noch ze 
lanc 

und doch in rehter mäze. 

st was an ir gelaze 
275 üfreht und offenbeere, 

gellch dem sperwaere, 

und gestreichet als ein papegän; 

st liez ir ougen umbe gän 

als ein valke üf dem aste; 
280 ze Ilse, noch ze vaste 

heten sl beide ir weide. 

st weideten beide 

vil eben und vil ltse 

in harte süezer wtse. 
285 daz minnecltche bilde 

gebarte harte wilde; 

st sleich her unde hin. 

üf huop st ir swenzeltn 

vil nach unz über iriu knie. 
290 bluomen lesende st gie 

und warf die in iren swanz. 

Phillis der liehte sunnenglanz 

begunde sus gebären, 

durch daz st möhte ervären 
295 und betriegen den alten man, 

der ir ir herzeliep benam. 

dar umbe lief der minnen trüt 

spilnde als ein windesbrüt, 

durch daz gras ze dem brunnen. 
300 waz wtbe liste kunnen, 

daz künde nieman gesagen! 

ein wtp kan üf der verte jagen, 

daz sich vor iren listen 

nieman kan gevristen. 
305 ez wart nieman so wtse, 

noch von alter so grlse, 

wil er stn den wtben bt, 

ern werde gevangen an ein swt 

unde an der minnen ltmruot 
310 reht als der wilde vogel tuot, 

der durch die vrtheit, die er hat, 

üf daz gelimete swt stat; 

als er des denne entsebet 

und sich üf ze berge hebet, 
315 sus klebet er do mitten dran, 



und reget sich unde wil dan. 

da mite rüeret er daz zwt 

an keiner stat, swie küene er st, 

ez bindet in und macht in haft: 

sus wirt der man unsigehaft 320 

und gevangen in dem stricke 

von wtbes ougenblicke. 

swie wtse er sl, swie lös ein man, 

von wtbes listen nieman kan 

sin gemüete enbinden, 325 

wil er sich läzen vinden 

in ir geselleschefte: 

so stark sint minnenkrefte. 

swer des welle wesen vrt, 

der st den wtben selten bt, 330 

wan anders niht gehelfen kan 

wan vliehen verre von in dan. 

Nu läzen wir die rede stän 
und vähen daz maere wider an, 
daz ez niht beltbe in wäne. 335 

Phillis diu wol getane 
gienc spilnde under der blüete; 
vil stolz was ir gemüete. 
st sleich her unde hin. 
diz ersach durch ein vensterltn 340 
der alte meister und blikte dar 
und nam ir gebserden war: 
die dühten im gar wunderlich, 
"hei," dähteer, "wieminnecltch, 
wie schcene und wie gehiure, 345 

wie zartiu creatiure 
ist daz minnecltche wtp! 
er saelic man, der stnen 11p 
solte mit ir elten!" 

in stiez an ein kelten 350 

unde einiu hitze da nach; 
diu Minne tet im manigen schäch 
und machte in ze eime kinde. 
under der grüenen linde 
dö kam diu süeze reine, 355 

gar alles wandeis eine, 
vür des meisters vensterltn 
und warf ime bluomen dar tn, 
m6 dan eine hantvol. 
st sprach "meister, ich gan iu wol 360 
gelückes unde eren, 
und möhte ich iu gemeren 
vröude unde kurzewtle, 
dar umbe ich eine mlle 
wolte gän, swie kranc ich st" 365 

der meister sprach "gramerzl, 
minnecltche süeze vruht. 
an iu lit alliu diu genuht, 
die man zer werlte haben sol. 
juncvrouwelin, nü tuo so wol 370 

und ruoche dich erbarmen 
über mich vil armen 
und ruoche gän her tn ze mir; 
hie ist nieman me dan wir." 

Do gie diu süeze reine, 375 
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gar alles wandeis eine, 
zuo dem meister hin tn. 
st körte dar üf iren sin 
wie sl in geschante: 

380 dar an st gar genante, 
st gie da bt in sitzen, 
er sprach "ich bin an witzen 
unde an sinnen gepfant. 
ich hän ervarn manic lant; 

385 ich gesach nie kint so wol getan. 
lä mich dtne hulde han: 
ich gibe dir goldes zweinzic marc 
und vüere dich in mlnen arc 
und nim dar üz swie vil du wilt." 

390 st sprach "der rede mich bevilt. 
meister, wes muotet ir an mich ? " 
"ich wolte, daz du liezest mich 
ein naht bt dir släfen." 
st sprach "geschriren wäfen! 

395 meister, wie solt ich daz getuon ? 
ich wil mtnen magetuon 
so törltche niht Verliesen." 
dö begunde st wol kiesen, 
daz er an st vereffet was. 

400 nü sach diu minnecltche, daz 
ein satel bt der wende lac. 
st sprach "entriuwen, ich enmac 
diz dinc niht tuon vergebene: 
lät mich iu vil ebene 

405 den satel üf den rücke legen, 

(des sult ir iuch gen mir bewegen) 
und lät mich tuon an dirre stunt 
einen zoum in iuwern munt, 
daz ist mtn stdln gürteltn. 

410 tuotz, wan ez mac niht anders 
gesin. 
ich enmac niht langer btten; 
ir müezet mich län rtten 
in dem boumgarten: 
da enmac uns gewarten 

415 deweder wtp noch man." 
der alte sprach "ich enkan 
dich niht vil wol gereiten." 
st sprach "ich wil iuch bereiten 
vil schöne und eben als ein pfert. 

420 so stt ir mir denne wert 

und wil tuon swaz iu liep ist." 
nü hoeret wunderlichen list 
von einem jungen wtbe. 
swie so man ez trtbe, 

425 ein schcene minnecltchez wtp, 
diu beide muot hat unde ltp, 
waz diu Wunders begat ! 
und wie vil gewaltes st hat, 
und wie st kan verseren, 

430 herze und muot verkeren 
mit iren süezen Worten! 
swie st an allen orten 
mit gallen sint gemischet! 
vor den gar verlischet 



mannes kunst, swie wtse er ist. 435 

wunder wirket wtbes list. 

ir smeichen und ir zarten, 

ir lägen und ir warten, 

ir sprechen und ir singen, 

ir tanzen und ir springen, 440 

ir weinen und ir lachen: 

die kunnen alle machen 

den stric und die gebende, 

daz st mit ir hende 

vüeret den man, swar st wil. 445 

wtbes kunst ist äne zil. 

daz st vil wol bewaeret: 

von wtben wart ervaeret 

Adam unde Samsön, 

Dävtt unde Salomön 450 

unde die besten alle. 

doch, samir sante Galle, 

diu wtp sint alle niht also; 

wtp machen manic herze vrö, 

daz in sorgen waere begraben. 455 

wil ir ein teil niht §re haben, 

noch kiuschen sin, noch staeten 

muot, 
daz schat den niht, die sint behuot 
und vrt vor aller missetät. 
tüsent wtbe tugende hat; 460 

ob aber keiniu waere 
bcese und wandelbaere, 
wä solte man erkennen bt, 
welhiu waere an missewende vrt. 

Nü suln wir vähen wider an 465 
daz maere, da ez wart Verlan, 
diu gewaltige Minne, 
der sinne ein roubaerinne, 
betwanc den meister grtsen, 
der höhen künste wisen. 470 

er sprach "schcenez vrouweltn, 
ich wil dir undertaenic stn 
und tuon swaz du mir gebiutest, 
daz du mich niuwan triutest." 
der alte gouch sich nider lie 475 

üf die hende und üf diu knie, 
diu schcene minnecltche 
nam vil behendicltche 
und leite den satel üf in 
und nam ir sidtn gürteltn 480 

und macht im ein zoum in den 

munt. 
dö hete st gewunnen an der stunt 
von rösen ein blüendez zwt. 
diu schcene missewende vrt 
nam den zoum in die hant 485 

unde saz üf den wigant 
und reit in vil schöne; 
in eime süezen döne 
sanc st ein süezez minneliet. 
dö sümte sich der alte niet: 490 

er krouch üf allen vieren dö, 
(des wart ir gemüete vrö) 
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gegen dem boumgarten 

und truoc üf im den zarten 
495 süezen minnecltchen 11p. 

Daz ersach des küniges wtp 

und ander ir juncvrouwen. 

an den zinnen schouwen 

begunden st daz wunder, 
500 daz Phillis da besunder 

also h&rltche reit. 

des wart diu künegtn gemeit 

und wunderte st harte vil. 

dö st gereit unz an daz zil, 
505 da saz st vroeltchen abe. 

st sprach "du alter gouch, nü habe 

diz laster iemer mere, 

daz du mir mtn 6re 

unde mtn liep hast benomen. 
510 dtn hundert jär sint nü komen 

ze siben jären üzerwegen; 

daz dtn der tiuvel müeze pflegen !" 

Phillis lief durch daz gras 

vroeltchen in den palas. 
515 Diz gröze unbilde daz erschal 

in den hof und in den sal 

vür den künic und al die stne. 

Phillis diu süeze ftne 

hete ir leit gerochen. 
520 da nach in einer wochen 

nam der meister sä zehant 

siniu buoch und stn gewant, 

stn golt, stn silber und stn habe; 

er schickete ez bt naht abe 



heinllch in ein schiff eltn: 525 

er enmohte da niht langer gestn 
von dem spotte und von dem 

schimpf 
und von dem grözen ungelimpf, 
den st häten üf dem sal. 
er vuor daz wazzer hin ze tal, 530 

daz da durch die gegene flöz, 
wan in des Schimpfes da verdröz, 
daz man stn da würde sat. 
er kam gevarn in eine stat 
in ein insel, hiez Galiclä; 535 

da beleip er und machte da 
ein michel buoch und schreip 

dar an 
waz wunderlicher liste kan 
daz schcene ungetriuwe wtp 
und wie diu leben unde ltp 540 

manigem hat verehret. 
swer sich an st kßret, 
der wirt von in gevangen 
als der visch an dem angen 
und als der vogel in dem stricke. 545 
ir lachen, ir ougenblicke 
vähen sam der agestein. 
ich bin des komen über ein, 
daz da, vür niht gehelfen kan, 
wan daz ein iegeltch wise man, 550 
der gerne äne vreisen st, 
st ir geselleschefte vrt 
und vliehe verre von in dan, 
wan anders niht gehelfen kan. 



III 

Der Titel stammt von von der Hagen. In A lautete die Überschrift: 
disjeit von alexander vn alistotiles; in R: Aristotiles. 

1 f. Laurin 1 f. Ez was ze Berne gesezzen ein degen so vermezzen der 
was geheizen Dietrich; ähnlich GA 1, 38=Heidin hrsg. Pfannmüller, 1912, 
Ulr. Trist. 520, 33 f. St. Alexius hrsg. Massmann 45b. Vgl. auch Armer 
Heinrich 31. 8 Trist. 3814, 4030, Troj. (Müller) 87, 7520. 12 = 260. 
Lanzelet 670, 6906, Wigalois 742. 13 Lanz. 72 nu hat er ein schcenez 
wip. 18 Über den Ausdruck vgl. Martin zur Kudrun 96, 4. 20 f. 
Armer Heinr. 60 f. er was ein bluome der jugent der werlte fröude ein Spiegel- 
glas staeter triuwe ein adamas. Der bildliche Gebrauch von bluome, der bei 
Gottfried fehlt, stammt aus der Mariendichtung. Lassberg, Liedersaal 27, 
24 wird die h. Jungfrau ain bluom rainer wibhait genannt. Vgl. Roethe zu 
Reinmar von Zweter 26, 6. Über adamas als Bild der Charakterfestigkeit 
vgl. Roethe a.a.O. 28, 6. Iwein 3257 ein rehter adamas riterllcher tugende. 
Das Wort kommt bei Gottfr. nicht vor. 22 Virginal 4, 5; 37, 9; 699, 7. 
Wig. 949, 4135. Trist. 11730 durchlüter alse ein Spiegelglas. 24 frowen 
h'ze A. 26 kindelln begegnet sehr häufig bei Gottfr. z.B. 1482, 1550, 
1786, 1833, 1975, 2044, 6083. 29 vil] wol R(H). 31 gerichseten A 
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nach Grimm, geriten R, gerihten H. Die Stelle wird von Lexer mit Recht 
unter gertchsen angeführt. 34 = Trist. 6558. Vgl. ferner Heinr. Trist. 
1636, 2204. Lanz. 1541, 3198, 4135, 4180. 37 Troj. 3137 er ist eines 
hohen küniges fruht. Helmbr. 493 ein man von küneges fruht. Parz. 41, 13 
von küneges fruht was sin art. 38 herrenzuht fehlt den Wörterbüchern. 
39 Myst. 253, 20 satzte si zu schule (Wb.). Über die Form gesät, die vor- 
nehmlich bei md. und alemannischen Dichtern begegnet, vgl. Zwierzina, 
Z.f.d.A. 45, 43 f.; Gottfr. hat sie bloss zweimal, 12586, 13270. 41 f. Vgl. 
225 f. Vor. Alex. 189 f.=Str. Alex. 219 f. der vierde meister den er gewan 
daz was Aristotiles der wise man. 42 Vgl. 510. Aristoteles, der 
bekanntlich nur das 62. Lebensjahr erreicht hat, galt dem Mittelalter als ein 
altersachwacher Greis. Vgl. das Lai d'Aristote 244, 338, 491, sowie Hertz, 
Aristoteles in den Alexanderdichtungen des Mittelalters, Abh. der k. bayer. 
Akad. der Wissensch. I. Cl. Band 19. München, 1890, S. 20. 49-50 
umgesetzt A.; die Besserung von 49 von Hagen. Dz alle die ovch hant 
künsten riche AR. 52 Virg. 90, 2; 242, 13; 529, 11; 590, 4; 624, 13; 
625, 13; 636, 9; 639, 5; 672, 11, u.s.w. 55 stiure hier etwa Anteil, 
(Abgabe) 58 f. So werden häufig die Hilfsverba nebeneinander gestellt, 
z.B. Iw. 4788 ich sol und wil gedienen. 68 Wegen der Form getwelt 
neben häufigerem getwalt, vgl. Zwierzina Zs.f.d.A. 45, 40 f. 70 In 
Ulrichs von Eschenbach Alex. 1276 (Toischer) heisst es von Aristoteles als 
Erzieher Alexanders: er lörte in zuht und ere er lerte in die karakter e in 
kriecheschem daz ä b c daz wir alröst müezen verstön so man uns lät ze schuole 
gßn. Parz. 453, 15 f. der karakter ä b c muoser hän gelernet I. 72 f. 
Anlässlich des jungen Tristans Erziehung sagt Gottfr. 2983 f. der buoche 16re 
und ir getwanc was stner sorgen anevanc. 76 f. Vg. Trist. 2085 f. 

88 Wegen garwe neben der Form gar 105, vgl. Zwierzina, Z.f.d.A. 44, 1 f. 

89 sich ersehen an etw., sich ins Anschauen verlieren. Vgl. MF 144, 10 
mit Anm. 94 Trist. 254 er was der werlde ein wunne. Gottfr. kennt 
bloss die umlautlose Form, Hartmann dagegen nur wünne; vgl. Kraus in 
Abh. zur germ. Phil. Heinzel-Festschr. 112 f. bes. 119. 95-96 fehlen R. 
Das Kompositum vröudenschouwe, 'freudiger Anblick,' wird sonst nicht 
belegt; vgl. aber jämerschouwe bei Lexer. froeide frowen seh. A. 99 
minnegluot begegnet sonst nur in dem Gottfr. v. Str. (fälschlich) zuge- 
schriebenen Lobgesang 58, 12. senegluot Trist. 112. 

103 f. Trist. 19065 f. ob ime sin senebürde mit ir iht ringer würde. 
110 Iw. 1570 f. minnetwinget alle künege noch lihterdanne ein kint. Trist. 
902. Parz. 84, 2; 301, 22; 548, 1. Walther 55, 28. MF 45, 20. 112 
Trist. 7652 ein armer martersere. 7740 der waere ein marteraere (Hss. NRS 
martelere) 113 Iw. 2252 und enweste wie gebären. Armer Heinr. 1410 
si enwesten wie gebären. 124 Zum wiederholten baz vgl. Trist. 13281. 
MF 13, 4. Reinmar v. Zweter 38, 5. Lanz. 2908. 1. Büchl. 1496. 125 
heimliche, Ort zu dem nur die Vertrauten Zugang haben, Vertraulichkeit, 
begegnet sonst nur als stf., z.B. Trist. 10414 f. Er. 1532. Das Wb. nimmt 
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für unsere Stelle ein swm. an. 128 Herzmaere 123 er bran nach ir minne. 
137 Trist. 18143 f. si begunde in ir boumgarten ir gelegenheite warten. 
145 Greg. 882 so st des State gewan. 146 sich enstän eines dinges, etw. 
wahrnehmen. Vgl. Wb. II 2 , 581&. 152 Ausser der Redensart 'einen 
strtt, kämpf striten' belegen die Wörterbücher keinen transitiven Gebrauch 
dieses Verbums. 153 morten = morte in, wie Wb. III, 223a vermutet 
wird. 155 Ein Adv. beste kennt Gottfr. nicht. Vgl. aber Parz. 482, 22 
s6 wir beste künden. Walther 91, 26, u.s.w. 157 Trist. 16537 ern hsete 
niht gegeben ein här. Armer Heinr. 501. Iw. 579. Zum Ausdruck vgl. 
Zingerle, Über die bildliche Verstärkung der Negation. Wiener Sitzungsber. 
39, 414-477, Wien, 1862. 159 späte unde fruo: zuo sehr häufig bei 
Gottfr. z.B. 2095, 3115, 5740, 7927, 13849, 14081. 160 allezmitR. Vgl. 
Trist. 14518 sleich allez nach im dar. 161 Des Hundes Not 95 der hunt 
hat vil guot gemach, das. 163 da hat er vil guot gemach. 162 Im Tristan 
hat Gottfr. auffälligerweise das Wort bant nicht; dagegen in seinem (?) 
Minnelied 6, 10 enstricke mir daz bant. Vgl. noch Parz. 288, 30 frou Minne 
strickte in an ir bant. das. 532, 23. MSH 1, 144a, diu bant si noch nie zerbrach. 
168 Trist. 4720 siniu wort diu sweiment alse der ar. Ueber das Bild vgl. 
E. Schmidt, Reinm. v. Hagenau und Heinr. v. Rugge, S. 97 f. 176 ir]A 
(Gr.) er H. 180 ncete, Adv. ungern, gedrungen. Trist. 2177, 17856. 
184 Maere v.d. Sperwaere 263 wie si nach ir schulde kceme wider ze hulde. 
Häufiger steht aber der Plural, ze hulden komen, Iw. 184, 8111. 185-194 
fehlen R. 191 Das Part vertan als attributiver Adj. sehr oft bei Gottfr. 
und Konrad v. Würzburg. 193 Trist. 16433 man sol gelangen gestillen 
mit dem gewissen willen. 195 leider A laidig R. Die Besserung von H. 
Auffällig bleibt aber die Konstruktion. 199 Rother 1660 er begunde 
brimmen als ein bere. Herb. 2990 als ein grimmer ber er bram. 

200 Trist. 1744 f. si want sich unde brach ir 11p sus unde s6 her unde 
dar. 202 Trist. 17745 f. diu blintheit der minne diu blendet uze und 
inne, si blendet ougen unde sin, und ähnlich öfters. MSH 1, 55ö ir süezen 
minne bant mich an den sinnen hat erblant. 204 Transitives vergän, 
vorübergehen an. Vgl. Trist. 955 f. ouch vergie sin senelich geschiht die 
seneden Blanchefiüre niht. 207-222 fehlen R. Die Verse 207-220 bil- 
den eine fast wörtliche Wiedergabe von Gottfrieds Tristan 957-970. 209 = 
unten 467. Für gewaltige hat Gottfr. gewaltaerinne, doch wird von den Hss. 
MBOERS gewaltege geboten. 211 sturmliche A = Gottfr. ; weshalb von 
der Hagen in stürmische geändert hat, sehe ich nicht ein. Lexer hat unsere 
Stelle als einzigen Beleg für stürmische angeführt. 214 = 274. 216 
Aneg. 37, 41 nach gewonlichem site. Marienleg. hrsg. Pfeiffer, 42, 32 (Lexer). 
221 Trist. 9453 er gedähte in sinem muote. Iw. 1609, 5971. Greg. 2235. 
Gute Frau 275. Heidin 61. Des Hundes Not 63, u.s.w. 224 herzeleitist 
ein beliebter Ausdruck Gottfrieds. 227 Lanz. 6914 nu merkent wie ez 
ergie. 233 Vgl. Helmbr. 143 und einen pelz dar under .... 236 
Wig. 701 f. mit einem pellez hermin was er gefurriert. 237 Des Hundes 
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Not 191. Lanz. 1454, 4599, 5400. 238-252 sind aus dem Tristan ent- 
lehnt, wo sie den Versen 10966-10980 entsprechen. 254 ein liehtez 
Spiegelglas Wig. 763. 259 geclait R. Zur Lesart von A vgl. Greg. 3656 
als er an wart geleit; ferner Nibel. (A.) 516, 1. Helmb. 414. Neid. 37, 7. 
263 Derartige Tautologien begegnen nicht selten. Vgl. ferner Trist. 4007 
an füezen und an beinen bar. 264 slöz, stm. oder n? Hagelkorn; ein 
seltsamer Vergleich, der mir sonst nicht begegnet ist. 265 Vergleiche mit 
der Kerze stehen z.B. Lanz. 7122. Wolfd. B. 2, 2. Ortn. 387, 4. 266 
Engelh. 3004 ir hende an alle swerze wären, luter unde wiz. 268 chüler 
prun R. Wegen dieser Lesart vgl. Trist. 16743, 17162, 17378. 270-284 = 
Trist. 10992-11006. 277 Die Tristanstelle hat auch Konrad v. Würzburg 
benützt. Vg. Troj. 7521 Medea die vil kläre lancseine kam geslichen in 
gestreichet als ein velekin dem sin gevider eben lit; ferner noch Trist. 17540. 
278 si mit R = Gottfr. und A. 286 'Benam sich auffällig.' Ein Adv. 
wilde belegt das Wb. überhaupt nicht, Lexer mit nur ein paar Beispielen aus 
Chr. 287 = 339 Zum Ausdruck vgl. Krone 25370 suchen hin und her 
vil lise. 292 diu liehte sunne glänz H. Nach Analogie von sunnenglast 
habe ich das Kompositum gewagt, obgleich es sonst nicht belegt ist. 297- 
98 fehlen R. Zu windesbrüt vgl. zuletzt B. Schmidt, Beiträge 21, 111 f. 

309-322 fehlen R. 310-319 = Tristan 842-851. 313 entseben, 
empfinden, wahrnehmen, bei Gottfr. nur hier (845). Das Wort ist md. 
Dichtern besonders eigentümlich. Vgl. Zwierzina, Zs.f .d.A. 44, 253 f. 
318 keiner A (Gr.) = Gottfr. Kleiner H. küene für küme und umgekehrt ist 
einer der häufigsten Schreiberfehler. Vgl. Nibel. (A) 419, 3 ; 425, 4. Warnung 
2182. Virg. 69, 13. Engelh. 270 nebst den angeführten Lesarten. Das küme 
bei Gottfr. macht Schwierigkeiten; vgl. Bechstein zur Stelle. 322 wibes 
ougenblic Neif. 31, 33. 323 lös hier 'listig.' Lanz. 4054 wan nieman 
also kündic ist der sich der minne müge erwern. 333 Vgl. 465. Der 
Uebergang nu läzen wir ... . ist typisch. Lanz. 5676. Wolfd. B. 155, 1. 
CII 10, 1. Virg. 72, 4. 130, 1. Laurin 1758. Eckenl. 161, 1. 335 'Damit 
es nicht eitle Rede bleibe.' Den Ausdruck kenne ich sonst nicht. 346 
Ueber creatiure, das aus der geistlichen Poesie stammt, vgl. Roethe zu R. v. 
Zweter S. 287, Anm. 333. Zum Inhalt Wig. 937 f. ein s6 schceniu creatiure, 
reine und s6 gehiure. Winterst. 29, 31. 348 f. Mariae Himmelf. 1658 
so muost du elden dinen lip. 350 kelten stf. Fieberfrost, ahd. chaltin. 
352 einem schäch tuon, einem ein Leid zufügen. Fehlt bei Gottfr. kommt 
aber sonst häufig vor; vgl. das Wb. 355-56 = 375-76. 360 f. Trist. 
2598 f. alle die mir gunden gelückes unde guotes. 362 f. Trist. 13945 f. 
wie er in fröude und 6re gemache unde gemere. 364-65 fehlen R. 365 
swie A (Gr.) wie H. 367 f. fruht: genuht ist ein beliebter Reim bei 
Konrad von Würzburg. 374 wir R ir A. Hagen verbessert schon in den 
Lesarten 380 gemanteH. In den Lesarten sagt er " besser genante von 
genenden," wie denn auch von A tatsächlich geboten wird. Vgl. Trist. 10562 
daz er dar an genante. 383 Der Vers fehlt R. 384 = Biterolf 274. 
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Vor. Alex 668 er erfüre al diu lant. das. 6585 sint erfür ich manic lant. 386 
Wig. 312 nü lät mich iuwer hulde haben. 387 f. Derselbe Reim auch 
Troj. 6514, 7641. Gottfr. kennt nur arke, swf. 390 mich bevilt eines 
dinges, es verdriesst mich, wird mir zu viel. 'Lasst eure Rederei.' Das 
Verbum kommt bei Gottfr. nur 4939 vor. Vgl. Wb. und Lexer. 391 
'Was verlangt ir von mir?' Trist. 16228 waz ist iu liep? wes muotet ir? 
394 Erec 4050 und wolde wäfen hän geschrirn. 

406 sich eines dinges bewegen, sich wozu entschliessen. 410 ez A 
(Gr.) es H. Vgl. Nibel. (B) 2293 ez mak niht anders gesin. Ueber die Form 
des Particips vgl. Weinhold, Mhd. Gr. § 364, AI Gr. § 203. 415 Vgl. 
MartinzuKudrunl27,2. 422 Fehlt R. Vgl. Lanz. 7193 dar zuomerkent 
einen list der noch an manegem wibe ist. 427 Lanz. 4496 ach Minne waz 
du Wunders weist! 432 an allen orten 'durch und durch.' Engelh. 3358. 
Walth. 5, 25. 433 Vgl. Trist. 13899 f. Armer Heinr. 108 f. unser süeze 
ist vermischet mit bitterre gallen. 438 Der subst. Infin. lägen wird von 
den Wbb. nicht belegt. 447-64 fehlen in R. 449 f. Die Erwähnung 
der vier biblischen Gestalten als Beispiele für die Macht der Liebe ist 
typisch. Vgl. Borgeld, S. 26 f., 29 f., 34, und noch Part. 8884 f. Wegen 
Salomon besonders MF 66, 16. Parz. 289, 16. Krone 8451. 452 Vgl. 
Trist. 1055, 2439, 5434, 8520, 10080. 461 aber fehlt AR Ein wip: ob 
. . . . A (H). 464 (484) misse wende frl Part. 263 u. sonst öfters bei 
Konrad von Würzburg. 467 Iw. 2056 f. diu gwaltige Minne ein rehtiu 
süenaerinne. Der Ausdruck ist aber Gottfriedisch, vgl. Trist. 928 f. Ferner 
Minne und ein minnecltchez wip sint sinne roubserinne MSH 3, 4386. miner 
sinne ein roubserin das. 2, 73a (Lexer) 489 minneliet belegt sonst nur 
Apoll. 20129. Neidh. 85, 33. 493 Unt kreuch g.H. (AR). 498 Lanz. 
1449 f. daz tet inneclichen wo den vrouwen üf den zinnen. 

510 dine H. das er in den Lesarten verbessert. 511 üzerwegen, 
erprobt, ausgezeichnet; hier ironisch. Vgl. Alph. 76, 4 512 Virg. 511, 
6 daz iuwer der tiuvel walde. das. 894, 11 daz ir der tiuvel walde! 518 diu 
fine, die Schöne, MSH 1, 1906. 519 Häte H. 535-36 fehlen R. 
Wegen derartig angehängter Sätze (hiez G.), vgl. Roethe zu Reinm. v. Zweter 
186, 7. 537 Das secretum secretorum. nach Borgeld S. 7, Anm.l. 
542 und swer A (H). 543 in AR ir H. 547 Wegen des Vergleichs 
vgl. Trist. 8092 f., 8114 f., ferner MSH 3, 3296. 548 = Part. 16. 551- 
52 fehlen R. Nach 554 in R: Aristotiles hat hye ain end. 
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